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Einladungskarten sind Sekundärmittel des Kunstbetriebs von geringer Haltbar­
keit. Ist das Ereignis, auf das sie aufmerksam machen, vorbei, werden sie  
für eine aktive Teilnahme am Kunstgeschehen wertlos. Gleichwohl sind 
diese Karten Sammelobjekte von Institutionen wie dem Zentralarchiv 
des internationalen Kunsthandels (ZADIK)1 oder von Künstlern wie Ernst 
Caramelle, der sie gelegentlich als Exponate verwendet2. Das Aufbewahren 
hat einen guten Grund: Die meist ambitioniert gestalteten Drucksachen 
enthalten nicht selten vielfältige Informationen. Zu ihnen zählt die Ein­
ladungskarte, die Kirstin Arndt für ihre Ausstellung im Institut Français 
Stuttgart entworfen hat. Die Schau selbst blieb namenlos. Arndt hat sie 
einfach »o.T.« genannt, hat sie »ohne Titel« gelassen. Die Karte hingegen 
verrät bei eingängiger Betrachtung einiges über Vita und Werk. Auf einer 
Seite ist nämlich ein Teil einer Platzkarte oder eines Bahntickets zu sehen. 
Wenn man davon ausgeht, dass es sich dabei um das Stück eines Fahrscheins 
handelt, den Arndt selbst benutzt hat, dann gibt die Künstlerin hier gleich 
mehrere wesentliche biographische und ästhetische Informationen. 

Ein Wort sticht sofort ins Auge: PARIS. Der Zusatz EST verweist auf den Bahnhof, 
in dem die Züge aus Deutschland, Österreich und von noch weiter östlich in 
der französischen Hauptstadt ankommen. Im vorliegenden Fall war freilich 
eine Abreise angesagt, wie das Wort »Départ« signalisiert. Man kann es als 
ersten impliziten Hinweis auf das Motiv Ortsveränderung deuten, das Kirstin 
Arndt in ihrem Werk wiederholt aufgegriffen hat - etwa in ihrer Arbeit »Bis 
auf weiteres ohne Titel« (1995), die aus vier großen, gipsbeschichteten Kar­
tons besteht und an Umzug denken lässt, oder bei einer Serie von Objekten 
»o.T.« (1998), bei der sie Koffer, Rucksack und andere Reiseutensilien sowie 
Handtuchhalter, Plastikbadewanne oder Regenjacke mit Kartons und lackier­
ten Holzwinkeln zusammengepackt hat. Die Stuttgarter Einladungskarte 
birgt jedoch neben solchen generellen Andeutungen weitere, teilweise sehr 
präzise Auskünfte - unter anderem über Arndts Stipendium an der Cité 
Internationale des Arts in Paris. Man kann von der Einladungskarte auf die 
Zeitspanne schließen, in der die Künstlerin ihren Aufenthalt absolviert haben 
muss. Denn die angegebene Uhrzeit gilt für einen Zug, der laut Fahrplan die 
Nummer 9571 trägt. Dieser Zug ist ein TGV. Eine reguläre TGV-Verbindung 
zwischen Frankreich und Südwestdeutschland besteht erst seit dem 10. Juni 
2007; also muss die Reise nach diesem Datum erfolgt sein3. Tatsächlich dau­
erte Arndts Aufenthalt vom Mai bis zum Oktober 2007. Die Einladungskarte 
liefert gewissermaßen einen Beleg für diese lebensgeschichtlichen Daten.

Kirstin Arndt arbeitet mit Materialien, die heutzutage zumindest in Europa fast 
überall präsent sind, die jedoch keinen großen Eigenwert besitzen und die 
deshalb im täglichen Gebrauch kaum sonderliche Beachtung finden. Eini­
ge solcher Materialien hat Arndt für ihre Ausstellung im Institut Français 
Stuttgart verwendet: Baustellengitter, Dachlatten, Lkw-Planen, Trage­
gurte. Auch in diesem Punkt gibt die Künstlerin mit ihrer Einladungskarte 
einen wichtigen Hinweis, denn Eisenbahnfahrscheine gehören ebenfalls zu 
den Alltäglichkeiten, denen meist keine tiefergehende Aufmerksamkeit 
geschenkt wird, schon gar nicht, wenn sie bereits benutzt und verfallen sind. 

Diese Dinge, Gegenstände und Stoffe erfüllen bestimmte Funktionen, und 
doch ist damit ihre Bedeutung nicht erschöpft. Scheinbar banale Sachen und 
Materialien können so etwas wie einen semantischen Mehrwert enthalten. 
Das ist eine der Prämissen, auf denen die Arbeit von Kirstin Arndt beruht.

Die Einladungskarte bietet da ein gutes Beispiel. Nicht nur, dass sie das ein 
oder andere über Ortswechsel, Reisezeiten, internationalen Bahnverkehr 
preisgibt. Es eröffnen sich darüber hinaus formale Bezüge zu den Expo­
naten: Das Liniengitter auf dem TGV-Ticket ließe sich als Analogie zu den 

Absperrgittern auffassen, die Haupt­
elemente der Ausstellung bilden. 
Und die beiden gedruckten Sterne 
könnte man als Symbole für die 
Leuchtstoffröhren verstehen, die 
Arndt an den Gittern angebracht 
hat. Die eigentliche, entscheidende 
Information allerdings liegt in dem 
Knick, der sich schräg über die 
ganze Karte hinweg zieht und der 
sich wie ein Fluss in einer Felsenge 
zwischen den Buchstaben T und 
U des Wortes VOITURE und dem 
A und dem I von TRAIN hindurch­
zwängt. Der Knick sieht nach Zufall 
aus - und kommt doch einer Signa­

tur gleich: Immerhin ist es eines der auffälligsten Merkmale der Kunst von 
Kirstin Arndt, dass die Künstlerin ihr Material knüllt, knickt und knittert. 
Ob Papier oder Plastikfolie, Blech oder Lkw-Plane: Arndt löscht die Unbe­
rührtheit des Materials aus, indem sie es faltet oder zusammenballt, presst 
oder staucht. Sie macht sich ihr Material zu eigen - ähnlich wie ein Maler, der 
seine ersten Pinselstriche auf die Leinwand setzt, oder eher noch: wie ein 
Bildhauer, der einem Klumpen Ton eine erste ungefähre Form gibt. Wobei 
der Vergleich nur näherungsweise zutrifft: Kirstin Arndt geht es ja nicht 
darum, einen Gegenstand oder eine Figur in Keramik, Gips, Stein oder Metall 
nachzubilden. Die Formen, die sie durch Knautschen und Knicken gewinnt, 
ergeben sich unmittelbar aus dem Zusammenwirken der künstlerischen 
Intention mit den Eigenschaften des Materials. Wie beide Faktoren ineinan­
dergreifen, wird beispielsweise an den grauen Objekten kenntlich, die inner­
halb der Installation wie weiche Säulenbruchstücke daliegen. Sie sind aus 
Vliesdecken zusammengerollt; durch Gurte behalten sie ihre Form. Damit 
wird ein grundlegendes Problem ästhetischer Produktion deutlich: Zwischen 
der physikalischen Beschaffenheit eines Werkstoffs und den konzeptuellen 
Absichten eines Künstlers besteht ein Spannungsverhältnis. Es macht sich 
in den Arbeiten von Kirstin Arndt umso eher bemerkbar, als dort durch die 
Art der Komprimierung, durch das Quetschen und Falten unterschwellig die 
Tendenz des Materials erhalten bleibt, wie eine Feder in seinen ursprüng­
lichen Zustand zurück zu schnellen. 

michael hübl
Auf der suche nach dem verb »liser«� �



Das ist nur ein Aspekt des Verfahrens oder der Handhabung, die Arndt anwendet. 
Der Dreh- und Angelpunkt, um den herum sich das Werk der Künstlerin 
manifestiert, liegt woanders, und auch er deutet sich in der Einladungskarte 
an. Dort zeichnet sich das graphische Muster, mit dem die Schrift der Bahn­
fahrkarte unterlegt ist, im oberen Viertel nur schwach ab; man sieht ein 
etwas diffuses, sandfarben schimmerndes Hellblau. Erst allmählich treten 
kleine ockerfarbene Dreiecke hervor. Sie verändern das Bild schlagartig: 
Anfangs war da nur eine Farbfläche, jetzt ist scheinbar eine neue Dimension 
hinzugekommen. Die Dreiecke brechen die Homogenität der farbigen Fläche 
auf. Sie stellt jetzt keine einheitlich gleichmäßige Ebene mehr dar, sondern 
weist eine scheinbar räumliche Struktur auf, die je nach Blickwinkel bei­
nahe wie in der Op Art den Eindruck erweckt, als stünden da kleine, in Reih 
und Glied geordnete Pyramiden. Was Kirstin Arndt interessiert, ist jedoch 
weniger die Augentäuschung als vielmehr das Moment des Übergangs, des 
Wechsels von einer Dimension in die nächste. Ein Wechsel, mit dem eine 
Metamorphose der Wahrnehmung einhergeht. 

Es gibt eine einfache, elementare Geste, durch die sich diese Veränderung herbei­
führen lässt - eben das Knicken. Ein Stück Karton, Blech oder Kunststoff, 
das vorher plan auf dem Boden lag, wird geknickt, und schon lässt es 
sich aufstellen, schon ergibt sich ein Raum. Dieser Gestus des Faltens 
oder Knickens bildet das zentrale Motiv in Kirstin Arndts Stuttgarter 
Installation, verdeutlicht durch zwei Absperrgitter, wie sie im Straßenbau 
gebraucht werden. Jedes für sich ist nur eine, verschiedentlich sogar durch­
lässige Fläche, aber im stumpfen Winkel gegeneinander gestellt schaffen 
die Gitter sofort andere Verhältnisse: Der Raum wird in Sektoren geteilt, es 
gibt plötzlich ein Innen und ein Außen, es entstehen Situationen, an denen 
es eng wird oder nicht mehr weiter geht.

Der Raum wird neu definiert, aber das ist es nicht allein, was durch den künstler­
ischen Eingriff in Bewegung gerät. Mit der modifizierten räumlichen Dis­
position geht auch eine semantische Umschichtung und Erweiterung einher. 
Die Bedeutung des Raums wandelt sich, denn es werden Assoziationen wach­
gerufen, die vorher nicht möglich waren. Allein die Baustellengitter könnten 
Begriffe wie Ausgrenzung, Gefühle wie Klaustrophobie evozieren. Oder die 
Gestelle, die Arndt aus Dachlatten und Holzplatten gebaut hat. Auch sie 
bedeuten zunächst nur, dass da ein Raum in einer bestimmten Weise unter­
teilt wird. So wie die Gitter eine vertikale Gliederung bringen, so bewirken 
die Platten einen horizontalen Einschnitt, der nun eine Unterscheidung in 
oben und unten nach sich zieht und damit Handlungsoptionen schafft. Die 
Gestelle eröffnen die Möglichkeit, oberhalb des Fußbodens etwas zu legen, 
etwas hinzulegen, abzulegen: Das gesamte Repertoire der Ortsbestim­
mungen lässt sich an diesen schlicht zurechtgezimmerten Objekten durch­
deklinieren. Präpositionen wie darauf, daran, darüber, darunter lassen sich 
Handlungen und Nutzungen zuordnen, so dass sich aus der Art, wie man die 
Gestelle gebraucht (oder gebrauchen könnte), Begriffe wie Liege, Pritsche, 
Bett, Tisch oder Tafel ergeben, die alle von ausgedehnten, weit in die Kultur­
geschichte hinein reichenden Assoziationsfeldern umgeben sind.

Hier wird der Kern dessen kenntlich, was die Kunst Arndts ausmacht. Sie setzt einen 
Prozess der Bedeutungsanreicherung frei. Ein simpler Griff in den Material­
fundus von Schreinern, Spediteuren, Elektrikern oder Bauarbeitern wird 
zum Auslöser hermeneutischer Denkbewegungen. Sie führen von einfachen, 
minimal codierten Sachverhalten zu komplexen Zusammenhängen. Eines der 
Exponate, ein metallisch schimmerndes Relief, war einmal ein bloßes Stück 
Aluminiumblech; jetzt ist es so gefaltet, dass es an die Papiergestaltungs­
technik Origami erinnert. Die Präzision, welche diese Technik verlangt, ist 
ein wesentliches Moment für die Kunst von Kirstin Arndt, wie denn auch an 
einer Bodenarbeit deutlich wird, die wie hingeworfen aussieht, deren räum­
liche Disposition die Künstlerin aber mit Winkeln aus Bronze markierte: So 
wird das Aleatorische mit einer exakten Konzeption kombiniert. Unter diesem 
Gesichtspunkt sind auch die unauffälligen Hinweise zu sehen, die Kirstin Arndt 
in ihren Arbeiten parat hält. Sie können durchaus konkreter Natur sein. So ist 
etwa die Plane, die lose an einem der Absperrgitter hängt, nicht - wie oft in 
Arndts Arbeiten - orangefarben, sondern grün-silbern gestreift. Eine höchst 
aussagekräftige Farbwahl, denn Grün und Silber stellen eine Referenz her zur 
fernen Basis der Ausstellung in Stuttgart. Grün und Silber sind Farben, die zu 
Paris gehören, auch wenn sie nicht so auffällig sind wie das Rot der Imperials in 
London oder das Gelb der New Yorker Cabs. Die Busse und Straßenbahnen des 
RATP sind in jenen Farbtönen Grün und Silbergrau lackiert, die nicht zuletzt 
als Bauzäune den öffentlichen Raum der französischen Hauptstadt prägen.

So gelingt es Arndt, den Ort an dem sie eine Zeit lang als Künstlerin arbeitete, prä­
sent zu halten. An einer Stelle der Ausstellung hat sie die Verbindung zu Paris 
sogar in überaus komprimierter Form hergestellt: Von der Decke des Foyers 
hängt an einem transparenten Faden eine Assemblage. Sie vereint sämt­
liche Materialien, die Arndt für das Modell zu ihrer Ausstellung benutzt hat 
- Materialien, die sie aus der Cité nach Deutschland mitgebracht hat. Hätte 
man es mit einem Stück Literatur zu tun, müsste man von einem Gedicht 
sprechen, so als wäre die Assemblage eine Art skulpturales Haiku. Nicht jedes 
Element offenbart die Informationen, die vielleicht in ihm stecken. Manches 
bleibt so rätselhaft, wie das Wortfragment LISER auf der Einladungskarte. 
Ein Verb LISER gibt es im Französischen nicht, dafür existiert eine lange Liste 
von Vokabeln, die auf LISER enden: centraliser, réaliser, totaliser, utiliser. 
Oder: sensibiliser. Das würde insofern passen, als »sensibiliser« empfindlich 
und damit empfänglich machen heißt und somit auf eine elementare Quali­
tät von Kunst verweist, auch oder gerade der Kunst von Kirstin Arndt. Sie 
sensibilisiert für Botschaften, die sich unter den Oberflächen des scheinbar 
Vertrauten sozusagen bedeckt halten, und das bedeutet: Sie erinnert nicht 
nur an die Differenz zwischen den Dingen, den Begriffen und den aktuel­
len historisch-kulturellen Verhältnissen, sondern auch daran, dass diese 
Differenz immer wieder neu vermessen, bestimmt, ausgelotet werden muss.

 

 1	 Zentralarchiv des internationalen Kunsthandels e.V. Im Mediapark 7 50670 Köln 

 2	 Ernst Caramelle: alle drucksachen 1974-2004, Museu Serralves Porto 2005, 

	 Badischer Kunstverein Karlsruhe 2006. 

 3	 s. de.wikipedia.org/wiki/LGV_Est_européenne.
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o. T. / 2008 / Installation, Mehrteilig / O.T. 2008 / 2 Absperrgitter, (Metall) je 350 x 200 cm, 
2 MetallKlemmen, 3 Zaunfüsse, 4 Leuchtstoffröhren, Kabelbinder / O. T. 2008 / Gestell mit Platte 
(Holz, Kleineisen) 200 x 80 x 41 cm, 15 Decken mit TragegurtEN / O. T. 2008 / Gestell mit Platte, 
2 Papierarbeiten, Drahtobjekt / O. T. 2008 / PVC-Plane (Silber/Grün/Silber) 180 x 242 cm, Seil
Institut français / stuttgart
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linke seite	 o. T. / 2008 / Aluminium, eloxiert, Holz, Kleineisen / 350 x 165 x 50 cm
rechte seite	 o. T. / 2008 / Holz (10 Dachlatten, je 250 cm) / Bronze (Winkel), Kleineisen 
450 x 500 x 50 cm
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linke seite	 Oben o. T. / 2007/ Aquarell auf Bütten, Transparentpapier / 29,5 x 42 cm / Mitte o. T. / 2007 
Aquarell auf Bütten / 29,5 x 42 cm / UNTEN o. T. / 2007 / Aquarell auf Bütten / 21 x 29,5 cm	  
rechte seite	 OBen LINKS o. T. / 2006 / Draht, baumwollbeschichtet (schwarz) ca. 40 x 30 x 15 cm  
OBEN RECHTS o. T. / 2007 Aquarell auf Bütten / 21 x 29,5 cm / unten o. T. / 2008 / Gestell mit Platte  
(Holz, Kleineisen) / 200 x 80 x 41 cm / mit 2 Papierarbeiten und Drahtobjekt
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et avantLINKS o. T. / 2008 / MDF (einseitig weiss 
beschichtet) / 125 x 240 x 35 cm mit  
Acryl-Fläche (silber) / 67 x 45 cm
O. T. / 2008 / Holzspiesse, Gummiringe
ca. 90 x 50 x 60 cm
Rechts O. T. / 2007 (ASSEmblage) / diverse 
Materialien / 52 x 24 x 10 cm
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o. T. / 2007 / Installation mehrteilig / o. T. / 2007 / 5 Holztafeln (orange lackiert)
je 213 x 100 x 6,5 cm / o. T. / 2007 / 12 Euro-Paletten, Kartonage, Leuchtstoffröhren, 
Klebeband / o. T. / 2006 / Aluminium gefalzt und Eloxiert / Ca. 65 x 50 x 45 cm und 
ca. 100 x 60 x 70 cm / o. T. / 2007 / Holzspiesse, Gummi / ca. 90 x 50 x 30 cm
Kunstraum Alexander Bürkle / Freiburg
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rechte seite	
o. T. / 2007 / MDF  
(einseitig weiss  
beschichtet)  
ca. 250 x 190 x 35 cm,  
Acrylpaste (silber),  
KLeineisen
o. T. / 2007
Kunststoffkabel (weiss),
Kabelbinder  
Ca. 140 x 70 x 40 cm



o. T. / 2007 / PVC-Plane (schwarz) mit  
Schlaufen, Metall (Flachkrampen) 
600 x 240 cm, 3 Holzböcke, 1 MDF-Brett 
(einseitig weiss beschichtet) / 140 x 35 x 1 cm





o. T. / 2006 / Installation mehrteilig 
Irish Museum of Modern Art / Dublin
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linke seite	 o. T. / 2006 / Kartonage, Dachlatten, Kleineisen / 250 x 150 x 250 cm	
rechte seite	 o. T. / 2006 / Dachlatte, Duftfolie, rosa, Zaunfuss, 4 Papierarbeiten

32



linke seite	 o. T. / 2006 / Büttenpapier, Glitter-Pigment / 20 x 30 cm34

fort folgende SeiteN	 o. T. / 2006 / Kartonage, Stecknadeln, Grafit, Filzpunkte / Hier: ca. 400 x 400 cm
Studio / Irish Museum of modern art
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fort folgende Seite	 o. T. / 2006 (3/8) / Holzspiesse, gummiringe, z. T. mit folie
je ca. 100–150 x 60 x 40 cm





linke seite	 o. T. / 2007 / Kunststoffkabel (hellgrau) / Haken / 200 x 60 x 40 cm
rechte seite	 o. T. / 2006 / Aluminium, gefalzt und eloxiert / 3 Arbeiten ca. 65 x 50 x 45 cm
3 Arbeiten / ca. 100 x 60 x 70 cm
Atelier / StUttgart
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linke seite	 o. T. / 2005 / KunststoffKabel 
(anthrazit), gewickelt, Haken / 77 x 30 cm	
rechte seite	 OBen Rechts o. T. / 2007 / PVC-
Plane (Gelb) Metallbeschläge / 75 x 20 x 150 Cm 
UNTEN o. T. / 2007 / Kunststoffkabel (weiss)
150 x 120 x 40 cm



o. T. / 2005 / Installation, mehrteilig, Dimension Variabel
Schloss Ludwigsburg
Sammlung Alison und Peter W. Klein / Nussdorf
linke seite	 o. T. / 2005 / Aluminium, eloxiert / 230 x 120 x 110 cm 
rechte seite	 o. T. / 2005 / 3 Holztafeln (silberfarben lackiert),  
Kabelbinder, 4 Holzdielen, Acrylpaste (Silber) 300 x 200 cm
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linke und Rechte seite	 O. t. / 2005 / Aluminium Eloxiert / 230 x 120 x 110 cm
o. T. / 2005 / PVC-Plane (Beige/Gelb/Beige) /180 x 250 cm
O. T. / 2005 / Holz, Klebeband / 30 x 40 cm
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vorher gehende Seite	 o. T. / 2005 / Netz (PVC), Holz, Seil, Bergsteigergurt
500 (B) x 244,5 (H) x 290 (T) cm (Netz 500 x 450 cm) 

linke seite	 o. T. / 2005 / Schlauchmaterial (rot-orange), Holz, Metall / 170 x 130 X 3 cm
Sammlung Museum Gegenstandsfreier Kunst / Otterndorf
Rechte seite	 o. T. / 2005 / Installation mehrteilig /Dimension Variabel
Galerie Michael Sturm / Stuttgart
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linke seite	 o. T. / 2005 / PVC-Plane (Silber/Gelb/Silber) / 255 x 349 cM (Plane 500 x 349 cm)  
GummiSeil, Stahlseil
rechte seite	 OBen o. T. / 2005 / Holz (Dachlatten), KunststoffKabel, Folien, Klebeband,  
Acrylpaste (Silber) / ca. 350 x 250 x 110 cm / unten o. T. / 2005 / Aluminium eloxiert, 5-teilig
ca. 280 x 140 x 55 cm (Ringbreite 12,5 cm) 
Privatsammlung / Stuttgart
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linke seite	 OBen o. T. / 2005 / PVC (schwarz), Teilweise galvanisch versilbert
3-teilig / Ø je 28 cm / unten o. T / 2005 / Holz, Klebeband / 30 x 40 cm 
rechte seite	 o. T. / 2005 / BüttenPapier, Wachs, Farbstoff / je 20 x 50 cm
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o. T. (Depot MEM) / 2004 / 6 Fotoarbeiten / Digitaldruck auf Aluminium (Unikate) 
100 x 150 Und 150 x 100 cm
Musée des Beaux Arts / Mulhouse  
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o. T. / 2006 / Schlauchmaterial (rot-orange), Metall / 320 x 110 x 3 cm
Vorfahrt-Projekt / Stuttgart KIRSTIN ARNDT

1961 in Otterndorf/Niedersachsen geboren
1991 – 1997 Studium der Malerei Und Bildhauerei an 
der Staatl. Akademie der Bildenden Künste Karlsruhe
2005/6 Vertretungsprofessur An der Staatl. Akademie 
der Bildenden Künste Karlsruhe / seit 2006 ProfessuR 
AN der FH Mainz, Studiengang Kommunikationsdesign
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